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Autopsie eines Gesamtkunstwerks: das Chorbuch der Münchner Jahrhunderthochzeit von 1568

Eine âAutopsie eines Gesamtkunstwerkesâ bot das
diesjÃ¤hrige Kolloquium zur Renaissancemusikfor-
schung (TROJA), das vom 21.â23. April 2016 im Thea-
tersaal der Ãsterreichischen Akademie der Wissenschaf-
ten (ÃAW) in Wien stattfand. BjÃ¶rn R. Tammen und
Nicole Schwindt hatten dafÃ¼r Vertreter verschiede-
ner Fachrichtungen eingeladen, um die Prachthand-
schrift 2129 der Ãsterreichischen Nationalbibliothek
(ÃNB) in Augenschein zu nehmen. In diesem auÃer-
gewÃ¶hnlichen, groÃformatigen Chorbuch (Folio: 64,1
x 58,9 cm) wird die Motette Gratia Sola Dei von Orlan-
do di Lasso Ã¼berliefert â umgeben von zahlreichen
Textelementen und einem komplexen Bildprogramm alt-
testamentarischer Thematik. Sogar der Anlass der Kom-
position und Details Ã¼ber die AuffÃ¼hrung sind be-
kannt: 1568 erklang das StÃ¼ck bei einem Bankett der
Hochzeit des Wittelsbacher Erbprinzen Wilhelm V. mit
Renata von Lothringen. Dem Gegenstand entsprechend
konzipierte Organisator Tammen das Kolloquium mul-
tidisziplinÃ¤r, und brachte in zwÃ¶lf Referaten Musik-
wissenschaftler/innen, Kunsthistoriker/innen, eine His-
torikerin, sowie einen Neulatinisten ins GesprÃ¤ch, um
in drei Konferenztagen eine konzentrierte Arbeit sprich-
wÃ¶rtlich âam Gegenstandâ zu ermÃ¶glichen. Die von
langer Hand geplante und durch eigene Forschungen
des Organisators vorbereitete Konzeption erwies sich als
sehr fruchtbarer Zugang zu einem Objekt, das in vielerlei
Hinsicht RÃ¤tsel aufgibt und bisher von der Forschung
kaum bearbeitet worden ist.

Auf 14 PergamentblÃ¤ttern, fÃ¼r die aufgrund der
GrÃ¶Ãe der Seitenwohl vierzehn Schafe ihr Leben lassen
mussten, erstreckt sich auf mittig angeordneten Feldern
die Notation der Motette im Chorbuchformat, umgeben
von Bild-, Text- und Ornamentfeldern, Wappen, Drole-
rien und Zierleisten. Durch den detaillierten Bericht des
Hofmusikers Massimo Troiano sind wir heute Ã¼ber die
Feierlichkeiten und auch Ã¼ber Art, Ort und Zeitpunkt
der AuffÃ¼hrung von Lassos Gratia Sola Dei informiert:
Als die Motette beim Tafeln erklang, blieben den Zu-
hÃ¶renden die âBissen im Halse steckenâ und die Musik
rÃ¼ckte unerwartet ins Zentrum der Aufmerksamkeit.
Durch dieses Ereignis wurde das StÃ¼ck wohl fÃ¼r die
besondereAusgestaltung in der uns heute Ã¼berlieferten
Form qualifiziert.

Zum sinnlichen Auftakt der Tagung erklang die Mo-
tette, aufgefÃ¼hrt durch das Wiener Ensemble âCompa-
ny of Musicâ unter der Leitung von Johannes Hiemets-
berger. In einleitenden BeitrÃ¤gen fÃ¼hrten sodann NI-
COLE SCHWINDT (Trossingen) und BJÃRN R. TAM-
MEN (Wien) in die Besonderheiten des Gegenstands ein
und warfen grundlegende Fragen auf, die im Laufe der
Tagung durch die zahlreichen Impulse aus unterschied-
lichen Disziplinen und Denkrichtungen immer wieder
neu aufgegriffen und diskutiert wurden. Was fÃ¼r eine
Art der Konzeption steht wohl hinter dem vorliegenden
Chorbuch? Wurde es von dem auf der ersten Doppelsei-
te als Schreiber ausgewiesenen Richard von Genua kon-
zipiert? Oder vom ebenfalls genannten Lasso? Welche
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Funktion erfÃ¼llte das Pracht-Chorbuch? Entsteht ein
Mehrwert durch den komplexen Medienverbund? Hat
das Bildprogramm einen Einfluss auf die ausfÃ¼hrenden
Musiker? Wie hat man sich die Rezeption vorzustellen?

Angeregt durch diese Impulse und Fragen bot sich
dem Publikum die Gelegenheit, das StÃ¼ck ein zweites
Mal zu hÃ¶ren. Zugleich wurde mit zwei Projektoren
die jeweilige Chorbuch-Doppelseite Ã¼ber dem singen-
den Ensemble projiziert. Dies lieÃ die Teilnehmer/innen
eintauchen in die mediale Welt des Chorbuchs mit sei-
ner Ã¼berbordenden FÃ¼lle an Inschriften, Beischrif-
ten, Bebilderungen unterschiedlichster GrÃ¶Ãe und For-
mate, Wappen und der musikalischen Notation. Scha-
de war, dass das Ensemble selbst sich nicht an dem
intermedialen Chorbuch-Experiment beteiligte, sondern
dem Schlag des selbst nicht singenden Dirigenten fol-
gend, aus modernen Ãbertragungen musizierte. Im An-
schluss an diese sinnliche intermediale Kontaktaufnahme
mit dem Forschungsgegenstand wurde der Fokus wie-
der geweitet und die Historikerin HARRIET RUDOLPH
(Regensburg) bot im Abendvortrag eine Verortung der
FÃ¼rstenhochzeit in die politische Geschichte und den
Kontext zeitgenÃ¶ssischer Festkultur. Dabei erhielt das
Auditorium ebenso Einblick in die Bedeutung und die
Konsequenzen der Verbindung der Brautleute wie auch
einen Ãberblick Ã¼ber das Ã¼brige Festgeschehen im
Rahmen der zehn TagewÃ¤hrenden Feierlichkeiten. Hier
beobachtete Rudolph das Fehlen einer Ã¼bergeordneten
Konzeption fÃ¼r die zahlreichen Bankette, Jagden, Tur-
niere und Ã¼brigen Ereignisse zur Kurzweil der GÃ¤ste.
Dieser eher additiven â als konzeptionell durchdachten
â Abfolge von Ereignissen entsprechend, sah sie auch
in der Handschrift eine Reihung von Text- und Bildele-
menten. Des Weiteren entwickelte sie dieThese, dass das
Chorbuch nicht in Auftrag gegeben, sondern vielmehr
von den KÃ¼nstlern selbst initiiert worden sei.

In einem erfreulich produktiven und angeregten Dis-
kussionsprozess wurden im Laufe der folgenden einein-
halb Tage die Ausgangsfragenweiter ausdifferenziert, er-
gÃ¤nzt und immer wieder neu gestellt und bewertet.

Eine Einordnung der Motette in den musik- und gat-
tungsgeschichtlichen Kontext bot das Referat von AN-
DREAS PFISTERER (WÃ¼rzburg). Pfisterer unterzog das
StÃ¼ck vom Text ausgehend einer eingehenden Betrach-
tung, wobei er auch andere zeitgenÃ¶ssische Hochzeits-
motetten als Vergleichsbeispiele heranzog. Das Plenum
schloss sich in der Diskussion seinem Fazit an, dass es
sich um eine eher unspektakulÃ¤r komponierte Motet-
te handle, die den Text nur zurÃ¼ckhaltend musikalisch

ausdeutet.

ANDREA GOTTDANG (Salzburg) erweiterte als
Kunsthistorikerin die Perspektive und ihr gelang im Zu-
ge einer grÃ¼ndlichen âSezierungâ des Layouts und der
Bildfelder der Nachweis zahlreicher Bildvorlagen. Schrei-
ber und Zeichner Richard von Genua wurde als hervor-
ragender Kopist erkannt, der Bild- und Dekorelemen-
te zum grÃ¶Ãten Teil aus zeitgenÃ¶ssischen Vorlagen-
bÃ¼chern entnommen haben muss. Des Weiteren zeigte
sie, dass ArbeitsÃ¶konomie wohl den Schaffensprozess
bestimmte, die Handschrift in wenigenMonaten entstan-
den sei, und sie bestÃ¤rkte aus kunsthistorischer Warte
die These, dass wohl die KÃ¼nstler selbst fÃ¼r die Kon-
zeption und Umsetzung der Handschrift verantwortlich
gewesen seien.

Daran anschlieÃend bot DAGMAR EICHBERGER
(Heidelberg/Trier) ebenfalls Einblicke in den Produkti-
onsprozess der Handschrift, indem sie Vorlagen aus zeit-
genÃ¶ssischer niederlÃ¤ndischer Druckgrafik identifi-
zierte und Ã¼ber eine Analyse von Bild-Paratexten zeig-
te, dass eine Bestimmung des Chorbuchs fÃ¼r Wilhelm
V. sehr wahrscheinlich ist.

BERNHOLD SCHMID (MÃ¼nchen) nahm Lassos
mutmaÃliches Zitat von Didier Lupis Susanna un jour zu
Beginn der âTertia Parsâ als Ausgangspunkt fÃ¼r eine
Untersuchung weiterer Hochzeitsmotetten, welche die â
damals Ã¼beraus bekannte â Susannen-Chanson zitier-
ten. Der von Schmid beobachtete Zusammenhang zwi-
schen dem Susanna-Zitat in der Musik und dem we-
nig spÃ¤ter bildlich aufbereiteten Susannen-Stoff wur-
de kontrovers diskutiert und warf zudem die Frage
nach Lassos Beteiligung an der Konzeption des Bildpro-
gramms auf.

Einen DenkanstoÃ in eine ganz andere Richtung gab
das Kurzreferat von BIRGIT LODES (Wien). Troianos Be-
richt Ã¼ber eine Commedia dell’arte-AuffÃ¼hrung am
vorletzten Abend der Hochzeit zitierend, richtete sie den
Blick auf den vielgerÃ¼hmten Schauspieler Lasso, der â
wie viele andere HÃ¶flinge â im Rahmen der Feierlich-
keiten in unterschiedlichen Rollen agierte. Anhand zahl-
reicher Briefe rief sie die Leidenschaft des BrÃ¤utigams
Wilhelm V. fÃ¼r die Commedia dell’arte in Erinnerung
und verglich schlieÃlich Drolerien der Handschrift mit
dem â mehrere Jahre nach der Hochzeit erstellten â Fres-
kenzyklus der âNarrentreppeâ im Wohnsitz des Braut-
paars auf der Burg Trausnitz in Landshut. Frau Lodes
lud somit dazu ein, in dem Chorbuch auch die fÃ¼r
den BrÃ¤utigam offenbar sehr wichtigen spielerisch-
improvisatorischen Elemente zu erblicken.
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Einen HÃ¶hepunkt des Kolloquiums bildete die ko-
dikologische Sondersitzung in der Musiksammlung der
Ãsterreichischen Nationalbibliothek am Freitagnachmit-
tag. Die gemeinsame Arbeit am Gegenstand war auf-
schlussreich, und die Quelle lieÃ sich zusÃ¤tzlich zu den
ErlÃ¤uterungen der Buchmalereiexpertin MARIA THEI-
SEN (Wien) in ihrer MaterialitÃ¤t ein weiteres Mal sinn-
lich erfahren.

ZurÃ¼ck im Theatersaal der Ãsterreichischen
Akademie der Wissenschaften erÃ¶ffnete PHILIPP
WEISS (MÃ¼nchen) den letzten Konferenztag und be-
schÃ¤ftigte sich unter dem Blickwinkel der neulateini-
schen Philologie mit der Textvorlage der Motette. Dabei
stellte er fest, dass es sich um den mustergÃ¼ltig durch-
gefÃ¼hrten Schlussteil eines Epithalamiums handle, der
offenbar fÃ¼r die Vertonung gedichtet worden sei.

Der Organisator der Tagung BjÃ¶rn R. Tammen
(Wien) erlÃ¤uterte in seinem Referat die bildlich dar-
gestellte Tobiasgeschichte nebst mÃ¶glichen Vorla-
gen und Bezugnahmen auf den MÃ¼nchner Pracht-
Kodex Mus.Ms.B. Dabei zeigte er intermediale Ver-
schrÃ¤nkungen, wechselnde Leserichtungen und ver-
schiedene Wege der Sinnkonstruktion auf.

Durch die BeschÃ¤ftigung mit RÃ¤tselkanons in der
Analyse intermedialer PhÃ¤nomene geÃ¼bt, widmete
sich KATELIJNE SCHILTZ (Regensburg) einweiteresMal
dem Layout und den sich daraus ergebenden Leseoptio-
nen. Sie konnte herausarbeiten, dass das âLesenâ dieser
Handschrift eher einem hermeneutischen Prozess glei-
che, da viele Leserichtungen mÃ¶glich seien, die jeweils
verschiedene Sinnkonstruktionen erschlÃ¶ssen.

In der abschlieÃenden Diskussion wurden noch ein-
mal offene Fragen und gewonnene Erkenntnisse zusam-
mengetragen: WÃ¤hrend sich das Plenum einig war,
dass die KÃ¼nstler in Eigenregie an der Erstellung der
Handschrift wirkten â und es sich aus verschiedenen
GrÃ¼nden nicht um ein Auftragswerk handeln kÃ¶nne
â schlug Nicole Schwindt vor, dass Richard von Ge-
nua die Handschrift als âBewerbungâ auf den Kapell-
meisterposten in der Thronfolger-Residenz Landshut er-
stellt haben kÃ¶nnte, und Lasso selbst Ã¼ber das bloÃe
Zur-VerfÃ¼gung-Stellen der Musik hinaus nicht mitge-
wirkt habe. AbschlieÃend wies KLAUS PIETSCHMANN
(Mainz) darauf hin, dass ungeachtet der bemerkenswer-
ten ErkenntniszuwÃ¤chse im Rahmen der Tagung in den
teilweise unausgefÃ¼hrten Wappenfeldern â und damit
der unklaren Adressierung â, in der noch unerforschten
Provenienz und im Fehlen von Vergleichsbeispielen der-
artig prominent Ã¼berlieferter musikalischer Einzelwer-

ke drei zentrale Fragen offen sind.

Das diesjÃ¤hrige Kolloquium zur Renaissancemusik-
forschung zeichnete sich durch lebendige, produktive
Diskussionen, eine anregende AtmosphÃ¤re, sowie ei-
ne konzentrierte Arbeit am Gegenstand aus. Das Kon-
zept einer interdisziplinÃ¤ren âAutopsieâ, bei der sich
die Sichtweisen von verschiedenen Disziplinen einander
ergÃ¤nzen, erwies sich als sehr ergiebiger Ansatz, um
dem auÃergewÃ¶hnlichen, multimedialen Forschungs-
objekt zu begegnen. Die Publikation der BeitrÃ¤ge ist im
Rahmen des demnÃ¤chst online erscheinenden Trossin-
ger Jahrbuch fÃ¼r Renaissancemusik vorgesehen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Orlando di Lasso, âGratia sola Deiâ
Company of Music
Leitung: Johannes Hiemtesberger (Bernd Hemedin-

ger, Florian Ehrlinger, Cantus; Alexander Josef Mayer,
Altus; Benedikt Blaschek, Helmut Simmer, Tenor; Daniel
Gutmann, Bass;)

GruÃworte

Thematische EinfÃ¼hrungen
Nicole Schwindt (Trossingen)
BjÃ¶rn R. Tammen (Wien)

Orlando di Lasso, âGratia sola Deiâ
AuffÃ¼hrung mit Parallelprojektionen
Company of Music

Abendvortrag
Harriet Rudolph (Regensburg): Die MÃ¼nchner

FÃ¼rstenhochzeit von 1568. Politische Rahmenbedin-
gungen und mediale Dimensionen eines Jahrhundert-
ereignisses

Andreas Pfisterer (WÃ¼rzburg): âGratia sola Deiâ im
musikalischen Gattungskontext

Andrea Gottdang (Salzburg): Formatvorlage, Copy &
paste: Richard von Genua und das Layout von Mus. Hs.
2129

Dagmar Eichberger (Heidelberg/Trier): âIcones Il-
lustrium Feminarum Veteris Testamentiâ - tugendhafte
TÃ¶chter, Ehefrauen, MÃ¼tter und Witwen

Bernhold Schmid (MÃ¼nchen): âOrnamentum De-
cus Exemplar Et Speculum omnium mulierum Susannaâ.
Mus. Hs. 2129 und Daniels ErzÃ¤hlung von Susanna

Birgit Lodes (Wien): Richards Drolerien
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Musiksammlung der Ãsterreichischen Nationalbi-
bliothek

Moderation: BjÃ¶rn R. Tammen (Wien)
Arbeit am Original

Impulsreferat
Maria Theisen (Wien): MaterialitÃ¤t des Buches

Philipp Weiss (MÃ¼nchen): NicolÃ² Stopios âGratia
sola Deiâ im Kontext neulateinischer Epithalamiendich-

tung

BjÃ¶rn R. Tammen (Wien): Die ErzÃ¤hlung von To-
bias und Sara: ’FragwÃ¼rdiges’ zu Richard von Genua
und Mus. ms. B der Bayerischen Staatsbibliothek

Katelijne Schilz (Regensburg): IntermedialitÃ¤t und
emblematische Strukturen in Mus. Hs. 2129

Abschlussdiskussion
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